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Über das Buch


Die Erzählung Morts Ferien trägt sich zu in einem Ferienzentrum an der Ostseeküste Schleswig-Holsteins. Der wenig erfolgreiche Krimiautor Mort Riffkin wird dort in mysteriöse Ereignisse verwickelt, in welcher die suspekte Urlaubergruppe, Tangrier genannt, eine zentrale Rolle spielt. Diese Gruppe zelebriert in bestimmten Nächten seltsame Rituale am Meer, in diesen das Meer zu besänftigen. Und scheinbar benötigen die Tangrier zu diesem Zweck die makellos gebräunte Haut einer jungen Frau, diese dem Meer zu opfern. Morts Urlaubsbekanntschaft Nadine scheint die "Auserwählte" für diese makabere Absicht zu sein. Die Erzählung spielt mit dem Mysteryeffekt, was ist Einbildung, was real.


Die Erzählung Strand der Künstler trägt sich zu auf einer Ostseeinsel Schleswig-Holsteins, wobei im Grunde jede Insel dieser Welt als Kulisse dienen könnte. Vier Künstler, Regisseurin, Schriftsteller, Malerin und Musiker haben sich ein Häuschen am Meer angemietet, dort ein Filmprojekt zu erarbeiten. Doch dieses Projekt wird zunehmend zur Nebensächlichkeit, da sich die persönlichen Konflikte zwischen den vier Protagonisten häufen, bis diese in einem surrealen Gemenge aus Feindschaften und Eifersüchteleien enden.
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MORTS FERIEN


1.


Die Bahnhofsuhr zeigte 9.53 Uhr, als der Zug aus Hamburg fahrplanmäßig in den Bahnhof der rund hundert Kilometer nördlich gelegenen Kleinstadt an der Ostseeküste einfuhr. Die Waggontüren klapperten auf und luftig gekleidete, mit Koffern und Reisetaschen beschwerte Fahrgäste jeglichen Alters entstiegen dem Zug. Unter ihnen auch der achtundzwanzigjährige Mort Riffkin aus Hamburg, ein erfolgsarmer Krimiautor, der es kaum übers Herz brachte, seine Romanfiguren umzubringen oder auch nur zu berauben. Dafür jedoch war sein äusseres Erscheinungsbild, gerade beim weiblichen Geschlecht, erfolgsversprechender. Mort prüfte den Inhalt seines strandweissen Jacketts nach Anwesenheit aller Utensilien wie Geldbörse und Schlüsselbund, dann zupfte er das schwarze Sweatshirt über den Blue Jeans zurecht, blinzelte dabei den betriebsamen Bahnsteig entlang. Die Sonne des Juli griff bereits zu dieser frühen Tageszeit gierig nach den Schweißperlen auf den Gesichtern der Ankömmlinge, die sich, verbarrikadiert hinter Stapeln von Reisegepäck, orientierend umschauten. "Dort hinten!" rief jemand in knielangen Shorts und Hawaiihemd. Hände griffen trotz der Sommerhitze blitzschnell in die lederne und stoffliche Barrikade, rissen Brocken heraus und eilten damit Richtung der Bushaltestelle, welche sinnvollerweise gleich neben dem Bahnhof angelegt worden war. Von dort sollten sie mit einem Shuttlebus zum ca. sechs Kilometer entfernten Ferienzentrum weiter transportiert werden.


Mort blickte den wohl zwei Dutzend oder mehr Urlaubshungrigen mit knurrendem Magen hinterher. Dann packte er Reisetasche und Koffer mit den fein geschnittenen Händen und folgte mit einer kitzelnden Haarsträhne im Gesicht dem aufgeregt plaudernden Pulk ins sonnenüberflutete Sommerblau der kleinen Haltestellenanlage, während sich der Zug bereits wieder, von Fernweh geplagt, auf glühenden Schienen davonmachte. Der Shuttlebus schien auch schon zu warten, jedenfalls stand solch grünes Gefährt mit geöffneten Türen wie ungeduldig bittend am kleinen Warteunterstand. "Fahren Sie zum Ferienzentrum?" fragte eine verschwitzte Stimme den Busfahrer. "Ja", kam die knappe Antwort. Doch gerade diese Knappheit entfesselte bei dem heranstürmenden Pulk eine Woge unendlich ausgelassener Euphorie, als hätte man nur noch den einen freien Platz in einem Rettungsboot der Titanic ergattert.


Die Fahrscheine wurden dem Fahrer zur Kontrolle entgegen gehalten, danach Koffer und Taschen unter Zuhilfenahme mehr oder weniger sinnvoller Anweisungen der Ehefrauen oder Freundinnen, soweit vorhanden, im mächtigen Gefährt verstaut, dass man befürchten musste, bald würden auf den Bänken die Koffer und auf dem Gang Frauchen und Herrchen sitzen. Mort war ohne Begleitung, seine Freundin lief ihm weg, weil er lieber ein erfolgloser Schriftsteller als ein erfolgreicher Busfahrer sein wollte, wo er kaum richtig schwimmen, geschweige denn Busfahren konnte. Mitfahren aber konnte er gut. Doch das genügte seiner Ex nicht und sie machte Just-for-fun den Busführerschein statt freeclimbing am Watzmann - oder tat beides. Sitzbank um Sitzbank sortierte sich das aufgeregte Stimmengewirr. Das Koffer- und Taschengewirr würde man schon irgendwie am Zielort wieder entwirren. Hauptsache, die Anreise war geschafft und der Himmel strahlend blau. Die Bustüren schlossen sich zischend, als fauchten sie die Fahrgäste böse an, welch Unannehmlichkeiten sie ihretwegen hätten. Auf, zu, auf, zu, zisch, zisch! Das Fahrzeug setzte sich in Bewegung. Längst war das strahlende Himmelblau mit Hilfe von Sonnenbrillen, hinter denen unsichtbare Augen neugierig die Umgebung sondierten, verdunkelt. Mort bildete da keine Ausnahme. Nur sondierte er, welcher Fahrgast der Mörder in seinem nächsten unveröffentlichten Krimi hätte sein können. Die dunklen Sonnenbrillen ließen alle Anwesenden in Frage kommen. Der Bus umfuhr die Stadt, die selbst als beliebter Anlaufpunkt der Urlauber in der Urlaubsplanung vorgemerkt war und somit in der Saison angefüllt war mit Menschen, Autos und viel Sommer. Doch dieses Treiben umfuhr der Bus, so bekamen die Neuankömmlinge kaum etwas von dem Ort zu sehen, ihnen blieben vorerst nur Randeindrücke. Rechterhand hinter einer Kreuzung die Tankstelle und danach als erstes Urlaubserlebnis die halsbrecherische Auffahrt zur Bundesumgehungsautobahn, auf welcher man in diesem Fall den Ort bis zur Abfahrt Mitte umging. Der Fahrer nun hatte vergessen die Lüftungsluken im Dach des Busses zu öffnen, sodass jene ansteigende Auffahrt schwitzend erklommen wurde von Fahrer, Gast und Bus.


Mort registrierte das alles kriminalistisch genau. Vielleicht war ja die eine Person oder die andere Auffahrt noch mordtechnisch verwertbar, so eventuell die ältere Dame schräg vor ihm, die ihren Gatten ständig mit allerlei Fragen traktierte, so wann denn in drei Wochen der Zug heimwärts exakt abfuhr und ob man dann ebenfalls von solch einem schweisstreibenden Schüttel..., Shuttlebus zum Bahnhof gebracht werden würde und er, der Gatte, solle doch seine Jacke nicht so knittern und wie lang die Fahrt denn noch dauert. Könnte dieser Gatte der von Mort gesuchte Mörder in seinem nächsten Krimi sein: Der Busmörder mit den Schweissperlen oder Der Raub der Schweissperlenkette als mögliche Titel. Die umgehende Bundesstrassenautobahn E4 war längst verlassen und auf der Kreisstrasse 48, welche aus der Kleinstadt, es sei wegen der Fragerei der älteren Dame noch einmal an die Abfahrt Mitte erinnert, heraus führte, strebten die Fahrgemeinschaft und Morts mörderische Gedanken dem Ferienzentrum an der Ostsee nun endgültig urlaubsreif entgegen. Felder und Wiesen blühten ein grünes Willkommen ins Blaue, während der Bus zügig Kurve um Kurve bewältigte. Eine kleine Siedlung erfrischte sich im Fahrtwind der Urlauberblicke. War dieses Örtchen für einen Mord geeignet? Mort grübelte kriminalistisch. Die Dorfkneipe? Der sandige Sportplatz? Zu spät. Schon war der Ort durchfahren, war noch einmal glimpflich ohne einen Mord in des Bauern Kornfeld davon gekommen. Dann, etwa fünf Kurven und zwei Morde später, die letzte Kurve um eine stattliche Baumgruppe herum, dahinter zur Linken ein lang gezogener Parkplatz für PKW und gegenüber der Parkplatz für Campingzelte, bis schliesslich rechterhand die Endstation der Anreise freundlich winkte, eine Bushaltestelle mit angeschlossener Kurverwaltung. Mort hatte sich auf diesen Moment innerlich strategisch vorbereitet. Als Letzter rein in den Bus und als Erster raus. Nachdem er von dem schräg vor ihm sitzenden Ehepaar mit zerknittertem Gatten, einer Familie mit quängelnden Kleinkindern und einer stürmisch gemischten Teenagergruppe aus Hessen, wahrscheinlich, überrollt worden war - deren Strategien hatten die seine an Rasanz weit übertroffen - wurde Mort vom Rest der Fahrgemeinschaft hinaus gedrängt, die harten, vollgepfropften Koffer halfen, an Beine und Hüfte drückend, schmerzlich nach. Und was nicht hinaus wollte, wurde vom Schweiß hinaus gespült. Ohne ein einziges zu beklagendes Opfer unter den Neuankömmlingen war das Gepäck bald auf dem Fussweg sortiert, die Fahrgemeinschaft, die sich Kilometer um Kilometer Fahrtstrecke verfestigt hatte, löste sich binnen weniger Minuten auf, um sich nur wenige Minuten später zwecks des Eincheckens in der Kurverwaltung völlig überrascht wieder zu treffen: "Ah, Sie auch hier?“ Morts andere Strategie, als Erster rein und als Erster raus, war ebenso wenig von Erfolg gekrönt wie die Busstrategie selbiger Angelegenheit. Hektische Menschen vorne, hektische rückwärtig: "Was wollen die bloß alle hier? Diese schreckliche Warterei", zischelte es im Rund wie es zuvor die Bustüren vor dem Ausstieg taten. Ströme von Schweisstropfen später stand Mort dann allein zwischen Koffer und Reisetasche vor der Kurverwaltung und es sah aus, als sollte er von den beiden Transportbehältnissen zu seinem Appartement abgeführt werden. Mort hob seine beiden stummen Begleiter an und begab sich auf Entdeckungsreise, immerhin galt es, zwischen all den Appartementhäusern das seinige zu finden. Dieses Ferienzentrum, so stellte Mort erfreut fest, war nicht in die alpine Höhe, sondern in die norddeutsche Ebene gebaut. Die Appartementhäuser, alle in Gelb-Beige gehalten, flachdachig und keines höher als vier Etagen, boten also den Feriengästen ihre Räumlichkeiten zur Erholung an. Später sollte Mort feststellen, dass der Gesamtkomplex des Zentrums wesentlich umfangreicher war, als von der Kurverwaltung aus erkennbar, alles verbunden durch kleine Sträßchen und Fusswege. Nach etwa fünfzig Meter Fussstrecke an der Durchgangsstraße entlang, bog Mort nach rechts in eine der schmalen Zufahrtsstrassen ab, welche zu einem großen Parkplatz leitete, ihn jedoch vor allem dem Zentrum des Zentrums näher brachte, welches er, nach Empfehlung der netten Angestellten in der Kurverwaltung, zu durchqueren hatte, um am anderen Ende sein Appartementhaus - in etwa - vorzufinden. Und Mort vertraute dieser freundlichen Angestellten ganz und gar, schliesslich gedachte er nicht, seine Ferien mit dem Herumirren in der Ferienanlage zu verbringen. Hier und dort erblickte Mort bekannte Gesichter aus Bahn und Bus, schwer beladen mit Gepäck, quängelnden Kindern und zerknittertem Gatten. Linkerhand verschwand ein Koffer um eine Hausecke, weit vorne strebten zwei Reisetaschen einem Appartementhaus zu. Glückliche Finder. Andererseits bestand auch die Möglichkeit, dass sie auf gut Glück von Gebäude zu Gebäude irrten auf ihrer Appartementsuche, rot genug leuchteten ihre angestrengt suchenden Gesichter. Dieser Art zerstreute sich die Fahrgemeinschaft zusehends im Ferienzentrum. Stopp! Jetzt nach links. Dort sollte Mort dem Mittelpunkt des Zentrums begegnen, sofern er richtig gegangen war. Ein fußgängerzonenhaftes Areal, umgrünt, umbaut und rege bevölkert tat sich vor Morts erwartungsvollem Blick auf. Und dort bei der Schwimmhalle mit Rutsche der restaurantartige Pavillon mitten im Wege, alles so, wie die freundliche Angestellte in der Kurverwaltung es für ihn geplant hatte. Und da soll mein Gepäck mit mir durch? Nun gut, die Angestellte meinte fürsorglich, bei einer anderen Route würde ich mich unter Umständen verlaufen und nach Tagen wieder am Bahnhof ankommen, sinnierte Mort. Irgendwann hatte er aufgehört die Rempler gegen sein verschwitztes Gepäck zu zählen, erblickte stattdessen die gemischte Teenagergruppe aus, vermeintlich, Hessen an einem Tisch in jenem restaurantartigen Pavillon sitzend. Hatten die Jugendlichen etwa schon aufgegeben? Doch wo war ihr Gepäck? Sie mussten folglich schon fündig geworden sein, hatten ihr Gepäck in ihren Appartements nur abgestellt und waren natürlich sogleich auf Entdeckungstour gegangen. Dann war der Pavillon durchkämpft, der breite Asphaltweg - an der frischen Sommerluft- verbreiterte sich weiter und wurde ein Platz, eine Art Dorfplatz, umstellt von Appartementhäusern, gastronomischen Betrieben, einem Supermarkt, einer Spielhalle und rechterhand zwischen zwei Gebäudekomplexen einem freien Blick in die Dünenlandschaft. Dahinter muss das Meer liegen, dachte Mort kühn. Aber da soll ich ja jetzt nicht hin. Mein zugewiesenes Appartementhaus soll ich finden und nicht einen Strandkorb. Die nette Angestellte in der Kurverwaltung sprach von einem Platz, den es zu überqueren galt, dahinter schon wartete das ersehnte Ziel. "Hallo", flog Mort ein schweissnasser Gruß flüchtig entgegen. "Suchen Sie auch schon?" "Da vorn", nickte Mort in jene Richtung, welche die Angestellte anwies, dann waren die beiden Koffer mit dem flüchtigen Gruß auch schon wieder vorüber. Von See her wehte eine leichte, erfrischende Brise zwischen den beiden Gebäudekomplexen hindurch in den Dorfplatz hinein. Mehr oder weniger bekleidete Urlauber schlenderten der frischen Brise entgegen oder wehten mit ihr ins Zentrum zurück. Was denn, schon Mittag?! Mort setzte sein Gepäck, und es war nicht das erste Mal seit dem Einchecken in der Kurverwaltung, kurz ab und warf einen Blick auf seine Taschenuhr, denn Armbanduhren waren ihm verhasst. Sie hatten etwas Drängelndes, Treibendes an sich. Ständig guckt man wie gehetzt und ohne triftigen Grund auf das Schmuckstück aller Bus- und Zugabfahrten und fünf Minuten später erneut und erneut... 11.28 Uhr zeigte Morts Uhr. So spät schon? Mort hielt so unauffällig wie möglich Ausschau. Fehlte nur noch, dass ihn gleich ein braungebrannter Feriengast, der hier Jahr für Jahr Ferien machte und sich deshalb bestens mit den örtlichen Gegebenheiten auskannte, mitleidig fragen würde: "Neu hier?" sprach Mort eine braungebrannte Männerstimme grinsend an. "Sieht man das?" fragte Mort erschrocken zurück. "Welche Nummer? Aha", erhielt der Neue als Entschädigung zumindest einen zeigenden Finger gereicht. "Das da ist dein Appartementhaus". "Danke". Mort war diese Hilfeleistung äusserst peinlich. Wie blöd musste er ausgesehen haben, während er nach seinem Feriendomizil Ausschau hielt und stand bereits beinahe direkt davor. Da half der Trost jenes fremden Helfers "Das passiert den meisten Neuen" herzlich wenig. Es war einfach unnötig, schliesslich kam er aus Hamburg.


Mort schaute sich neugierig im angenehm kühlen Hausflur seines Appartementhauses um, suchte und fand den von der netten Mitarbeiterin in der Kurverwaltung in Aussicht gestellten winzigen Fahrstuhl. Sein Appartement sollte sich im obersten der vier Geschosse befinden. "Hallo" grüßte eine bereits gut durchbräunte weibliche Schönheit und entstieg dem Fahrstuhl, eilte zur Haustür und von dort wahrscheinlich Pommes Majo oder Pommes Sonnenmilch entgegen. "Tach", grüßte Mort blaß zurück und mühte sich mit seinem Gepäck, für das er momentan ausschliesslich Augen hatte. Erst einmal ins Appartement, aus dem Fenster schauen, auspacken, duschen, durchatmen und noch einmal aus dem Fenster schauen, zu prüfen, ob er vorher auch richtig geschaut hatte, schliesslich war er ja der Neue. Der Fahrstuhl stoppte schon nach kurzer Fahrzeit aufgrund fehlender Gebäudehöhe und entlud seinen neuen Passagier auf einer kleinen, schattigen Flurfläche, von der aus, sich gegenüber liegend, zwei schmale Flure mit den einzelnen Appartements in das Gebäudeinnere hinein tauchten. Nachdem Mort sich zunächst erst einmal für den falschen der beiden Flurmöglichkeiten entschieden hatte, er war nach wie vor der Neuling im Appartementgewerbe, fand er dann aber mühelos sein Appartement auf dem anderen Flur. Die nette Angestellte in der Kurverwaltung hatte ganze Arbeit geleistet und ihn, bis auf wenige kleine Aussetzer, wie mit einem Radar exakt bis vor seine Appartementtür geleitet. Hinter der Tür forderte ein kleiner Appartementflur zum Betreten der Räumlichkeiten und dem Schliessen der Tür nach erfolgter Aktion einladend auf. Es folgte linkerhand das Minibad, dann eine Minikochnische und gegenüber der Eingangstür der türlose Übergang zum Wohn-, Schlaf- und Fensterzimmer. Zum Schlafen und sonst was war das Mehrzwecksofa herzurichten, je nach Bedarf. Mort setzte sein Gepäck ab. Geschafft! Er hatte sein Appartement gefunden, betreten und für die Dauer seiner Ferien in Besitz genommen. Jetzt gehörte er schon ein wenig zur Feriengemeinschaft, war kein ganz Neuer mehr wie jene, die völlig neu, unerfahren und hlflos den nächsten Morgen am Bahnhof stehen und den Busfahrer nach dem Ferienzentrum befragen würden. Plangemäß folgte jetzt "aus dem Fenster schauen". Und da sich dort sinnvollerweise auch der in die Hauswand eingearbeitete Balkon befand, wurde der Plan spontan um den Punkt "Balkonbesuch" erweitert. Der Balkon protzte mit keiner schweißtreibenden Südseite, schenkte dafür jedoch einen weiten Blick über die Dünenlandschaft bis zum Meer. Die kriminalistische Frage, was von höherem Wert sei, Süden oder Meer, ersparte sich Mort. Am Strand würde er sicherlich noch genug "Süden" auf den Pelz gebrannt bekommen. Da würde dann solch ein südloser Balkon für willkommene Abkühlung sorgen. Dann knurrte der Magen. Ihm war die Südlosigkeit des Balkons einerlei, er machte rebellisch auf die Speisenlosigkeit des inneren Balkons aufmerksam und Mort nahm das sehr ernst. Rasch packte er soweit nötig Koffer und Reisetasche, in welcher auch seine schriftstellerischen Utensilien wie Schreibblock und Kugelschreiber hungrig knurrten, aus, duschte, zog sich ein frisches Shirt über, atmete tief durch und änderte seinen Plan dahingehend, lieber zuerst zu Mittag zu essen, als noch ein zweites Mal aus dem Balkonfenster zu schauen. Jene, zugegeben hinreissende Schauerei sättigte zwar das urlaubsreife Gemüt, jedoch nicht einen knurrenden Magen. Fehlte noch, dass dieser auch noch zu bellen anfing. Mittagessen. Leichter geknurrt als getan. Wo? Waren um diese Uhrzeit überhaupt noch freie Tische in irgendeinem Restaurant? Musste man gar vorher reservieren? Böse knurrte der Magen, als ein Nervenstrang ihm diese gedanklichen Fragen petzten. Mort nahm sein Jackett, ohne welches er sich nackt fühlte und das ihm vor allem als eine Art "Handtasche" diente, schliesslich mussten Geldbörse, Schlüssel, Notizheft und Kugelschreiber durch die Welt des Alltags transportiert werden, auch in den Ferien, gerade wenn der Magen zudem böse knurrte. Und welche Hose verfügte schon über solch Mengen großer und reisefester Taschen? Zudem standen Mort reguläre Handtäschchen ganz und gar nicht, nein, wirklich nicht. Mort setzte noch die obligatorische Sonnenbrille auf, die, wie die nette Angestellte in der Kurverwaltung versicherte, zu tragen nicht Pflicht war im Ferienzentrum. Dann verließ er schon wieder sein gerade erst mühsam gefundenes Appartement. Halbdunkel lag der Appartementflur mitten im Gebäude, Tageslicht war ein spärlicher Gast hier. Mort blickte sich um, horchte, ohne dabei zu lauschen. Hier und dort klapperte Geschirr, redeten Stimmen, wer auch sonst, ach ja, knurrende Mägen, jemand lachte laut auf, klang nicht nach Magen. Die machen sich ihr Essen wohl selbst in der Kochnische, schnupperte Mort hungrig. Keine schlechte Idee, sich selbst zu verpflegen und ist sicherlich auch kostengünstiger.


Und schliesslich waren die Appartements dafür auch ausgerüstet und vorbereitet. Heute Nachmittag werde ich im Supermarkt einkaufen gehen, knurrte Morts Magen. Hoffentlich haben die auch Fertigmenüs. Bestimmt, beruhigte der Magen. Der Fahrstuhl kam herauf und sank sogleich mit Mort wieder hinab ins schattige Erdgeschoß. Sommer! So wurde er auf dem Dorfplatz freundlich von der strahlenden Mittagshitze empfangen. Wie angenehm kühl waren da doch die schattigen Flure im Gebäude und sein südloser Balkon. Eine schnupfenträchtige Konfrontation klimatischer Gegensätze mit tödlichem Ausgang mittels Lungenentzündung, plante der Krimiautor ein weiteres Werk in groben Zügen, während er wahllos auf ein Restaurant zusteuerte, welches zufällig, gegenüber am Dorfplatz liegend, in sein hungriges Blickfeld geriet und für norddeutsche Verhältnisse über eine mächtige Treppe auch vom Dorfplatz her erreichbar war, also in der oberen Etage des zweigeschossigen Gebäudes mit Speis und Trank lockte. Vom Meer her wehte nach wie vor zwischen den beiden Gebäudekomplexen, im rechten war das Restaurant untergebracht, im linken Mort, die leichte Brise hindurch, war jedoch zu leicht, um Mort als Rückenwind die mächtige Treppe hinauf zum Restaurant zu wehen und wehte sowieso im falschen Winkel in den Dorfplatz hinein, um Mort diesbezüglich behilflich sein zu können. Im oberen Mündungsgebiet führte die Treppe auf einen äusseren Rundgang, von dem man einen Ausblick auf den Dorfplatz, auf Pavillion samt Schwimmbad mit Rutsche, auf die Dünenlandschaft oder, bei großem Hunger, auf die gefüllten Teller der Speisenden im Restaurant genießen konnte, je nachdem, von welchem Standort aus man vom Rundgang aus rundguckte. Mort entschied sich nach kurzem Rundumblick, von Meeres-, Essens-, Sonnenöl- und Deodüften umweht, die Tür zum Restaurant ausfindig zu machen. Dieses Mal jedoch wollte er sich nicht so peinlich und auffällig suchend anstellen, damit niemand ringsum meinte, jenem hilflosen Neuankömmling, identifizierbar an der Hautblässe, wie einen Blinden ins Restaurant und womöglich noch an einen der freien Tische führen zu müssen. "Vorsicht!" rief eine junge Frau, vermutlich Mutter, einem vanilleeisbewaffneten Kleinkind zu, das haarscharf an Morts Blue Jeans vorbei tapste. "Das Restaurant ist voll besetzt, nichts mehr frei. Dort hinten gibt´s Pommes, Bratwurst, Pizza und sowas zum Mitnehmen. Aber reinsetzen kann man sich auch", sagte die mutmaßliche, aber ganz bestimmt junge Mutter und zeigte über den Dorfplatz auf ein kleines Bistro im Erdgeschoß jenes Gebäudekomplexes, welcher auch Mort beherbergte. "Danke", sagte Mort brav und blickte staunend zurück auf sein Gebäude, welches er doch gerade erst verlassen hatte. War der Imbiss vor fünf Minuten auch schon da oder hatte der gerade neu eröffnet? Mit Bratwurst und Kartoffelsalat setzte sich Mort auf seinen südlosen Balkon an das kleine Klapptischchen, ein vorausschauender Vorschlag der netten Angestellten in der Kurverwaltung. So war an der frischen, salzigen, er hätte Pommes bestellen sollen, Meeresluft gut essen und schauen bei angenehmen Temperaturen. Jetzt überkamen Mort sonnige Feriengefühle, denn nun wusste er, wo er im Ferienzentrum sehr bequem etwas zu essen besorgen konnte, verhungern musste er also schon mal nicht. Nun benötigte er nur noch etwas Hautbräune und einen Urlaubsflirt, dann war er einer von ihnen und kein Neuling mehr.


Nachdem sich Mort in aller Ferienruhe in seinem Appartement eingerichtet hatte, entschied er sich für den vorgemerkten Einkauf im Supermarkt, um einen Verpflegungsvorrat in seiner Kochnische anzulegen. Er schnappte sich seine entleerte Reisetasche, die jetzt im Handumdrehen zur gefüllten Speisetasche (kleiner Scherz) mutieren sollte und trabte los. Stolz überquerte er den, wenn auch noch nicht ganz vertrauten Dorfplatz. Er musste sich von niemandem den Supermarkt zeigen lassen, den hatte er eigenhändig bei seiner Jungfernplatzüberquerung selbst entdeckt. Der Markt lag am Dorfplatz etwa gegenüber der Einflugschneise der Meeresbrise und bildete mit Morts Appartementhaus und dem voll besetzten Rundgangrestaurant möglicherweise ein gleichschenkliges Dreieck. Mort hatte es nie berechnet, da er dieses nicht für kriminalistisch relevant hielt. "Kann ich Ihnen helfen?"


sprach Mort neuerlich die gebräunte Männerstimme vom Vormittag hilfsbereit an. "Nein danke, ich weiß schon Bescheid", antwortete Mort gequält lächelnd und blickte zornig auf seine verräterische Reisetasche, die sich daraufhin wie entschuldigend im Supermarkt hilfsbereit mit allerlei Fertiggerichten, Konserven, Milchprodukten, Wurtswaren, Nudeltüten usw. füllen ließ. Für die Getränke musste Mort den Supermarkt allerdings noch zweimal extra aufsuchen, in beiden Fällen blieb die verräterische Reisetasche, obwohl sie den Transport der losen Saft-, Limo- und anderer Flaschen einfacher gestaltet hätte, wie zur Bestrafung im Appartement zurück. Das scheppernde Flaschenglas sollte sich frühzeitig an Leinenbeutel gewöhnen. Beim vorläufig vierten und letzten Weg für diesen Tag, welcher den Transport einer Kiste Mineralwasser ohne abverlangte, wurde er das flaue Gefühl nicht los, von überall her beobachtet zu werden: "Guck mal, der Neue legt sich Vorräte an, als ob es hier morgen nichts mehr zu essen gäbe", glaubte er ringsum wispern zu hören. Es musste die Blässe seiner Haut sein, die ihn immer noch als Neuling verriet, eine Entschuldigung bei seiner Reisetasche war fällig. Höchste Zeit also für einen Strandbesuch.


Einige nachmittägliche Sonnenstunden blieben Mort noch, seiner Haut wenigstens eine erste jungfräuliche Rötung einzubrennen, dem blassen Neuling damit einen ersten Ferienanzug anzulegen. Er belud seine mitgeführte, kleine, türkisfarbene Strandtasche folgedessen mit einem gelben Handtuch, einer dunkelbraunen Liegedecke, braun, wie seine Haut einmal in der Sommersonne glänzen sollte, Sonnenmilch, er liebte den Geruch von Sonnenmilch, den zu erwartenden schweren Sonnenbrand damit in nicht ganz so roten Grenzen zu halten, einer Wasserflasche, um Durst und Haut gegebenenfalls damit löschen zu können und einem lustigen Buch, um nach einem unerwarteten Sonnenstich im Krankenhaus etwas zu lesen zu haben. Ausserdem wanderte der Inhalt seines Jacketts in eine kleine schwarze Ledertasche und diese ebenfalls in die Strandumhängetasche. Nun war Mort endgültig urlaubsreif. In beigefarbenem T-Shirt, schwarzer Jogginghose und Turnschuhen machte er sich auf den sonnigen Weg. Er war übrigens der Meinung, dass die leichte, luftige und bequeme Jogginghose als Strandhose noch öffentlich erlaubt war, doch nie als Strassenhose des Alltags. Zuerst schlabbert die Hose, dann das Hirn. Oder umgekehrt? Weil der Geist bereits luftig im Niemandsland herumschlabbert, bekleidet er sich gern mit einer ebensolchen Hose? Vom Dorfplatz aus durchschritt Mort zum ersten Mal jenen hausbreiten, grünbepflanzten Durchlass zwischen den beiden Gebäudekomplexen, welchen die Meeresbrise ins Dorfzentrum zu nehmen pflegte. Kaffee- und Pommesduft wehten von den Seiten heran und an der schnuppernden Nase vorbei wie ein langer, kulinarischer Güterzug und überall zu sehen die bunte Vielfalt der Hauttönungen. In Weiß die Neuankömmlinge, in Braun die Veteranen der Sonne und in Rot die Eintageler. Diese Spezies hatte die achtstündige Sonnentaufe bereits überstanden. Hinter dem Durchlass von der Urbanität in die Strandnatur - und retour - verlief eine schmale, nicht öffentliche Teerstraße parallel zu den äußeren Zentrumsgebäuden, gedacht für die Warenanlieferung für das Zentrum und den Abtransport von Urlaubern, die es zu arg mit der Sonne trieben und sich deshalb einen schweren Sonnenstich einhandelten. Mort überquerte die Straße und betrat einen aus Holz gezimmerten Weg, denn das Betreten der Dünenlandschaft war aus naturgeschützten Gründen streng verboten, nur nicht für die zahlreichen Kaninchen, denn die waren eben Bestandteil dieser Natur und konnten zudem die Verbotsschilder nicht lesen. Nach Eis, Schweiß und Sonnenöl duftende Urlauber in bunten Shirts, Jogginghose oder Badebekleidung kamen entgegen oder strebten mit Mort dem Strandareal zu, das vom Ferienzentrum aus nicht einsehbar war, da die Dünenlandschaft zum Strand hin leicht anstieg. Nur der DLRG-Turm zeigte seine beruhigende Präsenz hinter der Dünenkuppe. Dann knirschte der erste Strandsand unter Morts Schuhen, das Grün aus Gras, Sträuchern und Strandhafer war durchquert und dann sah Mort es, besser ihn, den Kurkartenkontrolleur. Kein Problem für Mort, die Strandbegehung- und benutzung war in der Kurtaxe inbegriffen. Der Strand war erreicht, doch wo war das Meer? Mort entdeckte es hinter einer Mauer aus Strandkörben, jedenfalls glänzte dort vorne etwas bläulich im hellen, heißen Sonnenlicht. "Wir waren schon im Wasser", grüßte die ältere Reisebekanntschaft mit zerknittertem Gatten aus einem Strandkorb heraus. "Hallo", drehte sich Mort kurz zur Seite. "Ich war schon im Supermarkt". Zwischen Dünen und Strandkörben entlang stapfte Mort nach links, rechts wäre auch egal gewesen, und suchte nach einem kleinen, sonnigen, freien Plätzchen. Und tatsächlich fand er solch kleine Insel aus weißem Sand und sie lag nicht in der Südsee, sondern nur zehn Strandkorbmeilen entfernt. Stolz nahm Mort das Eiland in Besitz. Jetzt gehörte er bereits zu den Strandbesuchern und morgen vielleicht schon zu den Rothäuten. Nachdem er die Liegedecke auf dem sonnendurchwärmten Sand ausgebreitet und sich bis auf die Badehose entkleidet hatte, rieb er sich mit dem nach Sommer duftenden Sonnenöl sorgfältig ein, dabei immer wieder neugierig in die Umgebung spähend. Da wurde geschwommen und geplanscht, gelegen und gesessen, gespielt und gebuddelt, geraucht und gespäht. Versteckte Blicke hinter Sonnenbrillen, neugierig, musternd "Was ist das für einer?" Dann legte er sich zurück, schloß die Augen, sog die Düfte von Dünen, Strand und Meer tief ein, ließ sie die Sinnesnerven kitzeln, erobern. Die Geräusche ringsherum schienen leiser, entfernter, als würden die wärmenden Sonnenstrahlen auf seinem Körper die Töne dämpfen. Zum ersten Mal fühlte Mort die Ferien hautnah, verschmolz mit der Nachmittagssonne, der salzigen Strandluft und dem rhythmischen Rollen der Meereswellen, dass alle Sinne üppig bedacht waren. Seeluft macht hungrig, sagt man. Mort hatte es vernommen und war hungrig. Gegen 17.30 Uhr erwachte er aus seinem Dämmerzustand , unterstützt durch eine not gelandete Frisbyscheibe auf seinem Bauch, ja, dem Bauch, denn der Wendereflex der Sonnenbadenden wird mit der Seeluft automatisch inhaliert. Mort setzte sich benommen auf und packte seine Strandsachen zusammen, trocknete den Rest Sonnenmilch und Schweiß mit dem Handtuch ab und bekleidete sich wieder. Es hatte leicht aufgefrischt, die Schwüle des Tages wich, doch der Himmel zeigte sich nach wie vor von seiner tadellos sommerlichen Seite. Mit jener dösenden Benommenheit stapfte Mort mit weiteren Dahingedösten über den Holzweg dem Ferienzentrum entgegen, dabei immer wieder prüfend, ob sich seine Kleidung unangenehm an seiner Haut rieb, was für den erwünschten Sonnenbrand sprechen würde und er sich in die Zunft der Rothäute einreihen durfte. Der große Durchlass zwischen Dünenlandschaft und dem steinernen Teil des Ferienzentrums wurde passiert: "Sie haben ja schon etwas Farbe im Gesicht", grüßte die ältere Reisebekanntschaft mit ihrem zerknitterten Gatten. "Ja?" tat Mort gleichgültig und jubilierte innerlich. Er hatte Farbe, bestimmt nur etwas, aber bereits erkennbar. Am nächsten Tag wollte er seiner Haut den Rest geben. Nach einem erlesenen Besuch in der Alkoholabteilung im Supermarkt suchte Mort wieder sein Appartement auf, duschte erst einmal, um dieses durch Schweiß und Sonnenöl, so gut dieses auch roch, hervor gerufene klebrige Gefühl am Körper los zu werden, schaltete danach den Fernseher tonlos ein und schob sich dann ein Fertiggericht in die Mikrowelle, Rinderroulade, Rotkohl, Spätzle. Es war runde 18.00 Uhr und Mort überlegte, wohin er denn am Abend seine erste Hautrötung ausführen sollte, natürlich in weissem T-Shirt, betont den Kontrast zur Bräune. Mort allerdings benötigte noch ein sehr weisses Shirt. Er sinnierte bei Fernsehen und Essen sinnierte Mort einmal mehr unverbindlich in die Abenddämmerung hinein: Die Leute wollen mit ihrer Bräune auffallen, doch sind alle gebräunt, fällt die Blässe auf. Ähnlich verhält es sich mit dem Tragen von Sonnenbrillen in der Nacht oder, damals, das Telefonieren mit dem Handy in einer öffentlichen Telefonzelle. Oder wollen die Leute gar nicht... ach, egal. Wie wäre es mit einem Mord am Strand und ein bebrilltes Handy ist der, die, das Täter? War das nur ein Sonnenbrand oder doch schon ein Sonnenstich, was da aus ihm sprach? Das Essen war verzehrt, die Flasche Sekt zur Feier der ersten Hautrötung geöffnet und nebenan dröhnte der Fernseher, den er bei sich abgeschaltet hatte. Mort setzte sich auf den Balkon und schaute nach Westen über die Dünenlandschaft hinweg in den Sonnenuntergang. Ob es hier Strandfeten gibt? fragte er sich nach der halben Flasche Sekt und einem dreifachen Kiwilikör, dessen Grün fantastisch zum Grün der Dünenlandschaft passte, der einzige Grund, weshalb er sich noch einen Dreifachen genehmigte. Gab´s nicht Fussball im Fernsehen? Ach nein, es war Freitag und zudem Sommerpause und das ohnehin bei rapide schwindendem Interesse an Fussball und Sport überhaupt. "Der Killer mit dem Sonnenbrand" oder "Die Bestie unterm Sonnenschirm" wären mögliche Titel für einen Strandkrimi, überlegte Mort. Es gibt riesige Killermuscheln im Meer. Gerät ein Taucher mit einem Bein hinein, hält die Muschel das Gehwerk liebevoll umklammert. Aber doch nicht in der Ostsee. Da umklammert höchsten eine Plastiktüte die Beine eines tauchenden oder badenden Menschen. Könnte man Killermuscheln auf Menschenbeine abrichten? Der xte Kiwilikör sinnierte und die Flasche Sekt war längst geleert.


Angenehm mildwarme Luft hatte sich über das Ferienzentrum gelegt, einige Wölkchen verloren sich am Abendhimmel, noch immer herrschte relativ reger Strandverkehr. Einige der Feriengäste wollten wohl auf Bräune komm raus jeden Sonnenstrahl des Tages und des Abends nutzen und verfluchten Mondschein und die sonnenlose Nacht, obwohl es sich beim Mondschein doch auch um den widergespiegelten Sonnenschein handelt, nur bräunt der nicht. Andere Feriengäste, bereits in voller Strassenbekleidung, gedachten vielleicht einen Sommerabend am Meer zu verbringen mit einer Flasche Rotwein dabei. Ah, dahinten die gemischte Teenagergruppe aus Hessen auf dem Weg zum Strand. Was mochten sie wohl in ihren Taschen transportieren? Wein? Schnaps? Strandhaferjoints? Killermuscheln? Es sieht vielleicht etwas blöde aus, wenn ich mich allein und zudem mit einer leeren Flasche Sekt an den Strand setze, dachte Mort und trug den leeren Glasbehälter samt überflüssigem Glas in die Kochnische zurück, entnahm dem Kühlschrank dafür die angebrochene Flasche Kiwilikör und setzte sich damit vor den Fernseher. Allmählich weckten die beschwipsten Kiwis Morts Entdeckergeist, auch ging es mittlerweile auf 20.00 Uhr zu. Und es mehrte sich draußen auf dem Hausflur Türengeklapper und Kiwigelächter, vermutlich auf dem Weg ins örtliche Nachtleben. Eigentlich war Mort rechtschaffend müde, die Strapazen der Anreise und der Appartementsuche, die Tageshitze und das TV-Programm forderten ihren Tribut. Sekt und Likör hielten dagegen - und siegten. Mort richtete das Mehrzwecksofa vorsorglich schon mal als Bett her, griff sich sein mit den üblichen Utensilien gefülltes Jackett, blickte sich noch einmal im Appartement um, ob alles aufgeräumt war, manch Frau achtet auf solche Aufgeräumtheit und begab sich dann auf die erste reguläre Zentrumsexkursion. Weit kam er nicht. Er schaffte noch die Dorfplatzüberquerung, betrat den Pavillion mit Schwimmhalle und Rutsche, bog innen nach links ab, stieg ein paar Treppenstufen hinunter und entdeckte in dem dortigen Gebäudekomplex, jenem Komplex, der sich rechterhand an den großen Durchlass zur Dünenlandschaft anschloß, im Erdgeschoß eine kneipenartige Lokalität. Mort hatte sich auf dem Weg dorthin nur flüchtig umgesehen, meinte, eine Bowlingbahn gesichtet zu haben und ein Hinweisschild zur nächsten Toilette. Die kleine Lokalität war glücklicherweise weder überfüllt, dass man stehen musste und nicht umfallen konnte, noch war sie derart publikumsleer, dass jeder Gast auffiel, wenn er umfiel. Mort enterte im hinteren Teil des Lokals einen Wandplatz an der Theke, konnte von dort aus die Räumlichkeiten gut überblicken. Parallel zum Tresen eine Tischreihe, dahinter Fenster jener Art, die man nicht durchschauen kann. Mort bestellte ein Glas Rotwein und einen Rum, schliesslich gilt Schleswig-Holstein als jamaikanische Rumkolonie. Nachdem der brennende Schnaps durch die Speiseröhre hinunter gedrückt und mit einem kräftigen Schluck Rotwein gelöscht war, schweiften Morts Blicke durch das kleine Lokal. Sommerlich gekleidete, hauptsächlich jüngere und Gäste mittleren Alters saßen bei Bier, Wein oder einem kleine Imbiss umher. Die Haut pflegenden Cremes glänzten in gebräunten Frauengesichtern, erste Schweißtropfen in geröteten Biergesichtern der dazu gehörenden Männer, obwohl die Klimaanlage der Gaststätte für eine angenehme Raumtemperatur sorgte. Die Hitze musste folglich von innen aufsteigen. Die meisten anderen Gäste waren in Gespräche mit vermutlich Freund oder Freundin, Ehefrau oder Ehemann, Urlaubsflirt oder Schnapsglas vertieft. Bekannte Gesichter aus der vormittaglichen Reisegemeinschaft konnte Mort unter den Gästen nicht ausmachen. Die mochten vor Müdigkeit schon ins Bett gefallen sein oder Aktenzeichen irgendwas gucken. Apropos, dachte Mort, wie wäre es, wenn gegenüber in der Schwimmhalle am helligten Tage plötzlich eine Leiche die gewundene Rutsche kopfüber hinunter glipschen und voll ins Becken mit den fröhlich lachenden Kindern plumpsen würde? "Eintritt frei für Leichen" oder "Tote rutschen besser" könnten Titel eines solchen Rutschenkrimis sein. Mort entglitt ein boshaftes Grinsen, das er unauffällig mit zwei Rum erstickte, ertränkte, mit Chlor vergiftete und die Schwimmbadrutsche hinunter glipschen ließ. Als die Uhr ohne einen Ton des Zeitzeichens mit 21.11 Uhr zum Aufbruch mahnte, winkte Mort innerlich mit dem Hinweis ab, dass er den nächsten Tag ja am Strand weiterschlafen könne, zumal sich zwei hübsche Mädels gerade an einen der freien Tische setzten. War es der alkoholisierte Salat aus Weintrauben, Kiwis und Zuckerrohr, der in seinem Blut lüstern aufquoll? Mort fühlte sich animiert. Besonders die langhaarige Brünette, deren Gewicht er direkt ein- und ansehen konnte, hatte es ihm angetan. Die Augen, das Lachen, die Figur und diese Haut, die keines weissen Kontrastes mehr bedurfte und deshalb von einem schwarzen Minikleid zumindest teilweise bedeckt war. Puh! das wussten auch andere im Raume zu schätzen. Zwei Veteranen der Sonne, Typ Surfer, setzten sich zu den beiden jungen Frauen. Küsschen, Küsschen. "Hallo, noch ein Glas Rotwein und einen Rum, bitte". bestellte Mort bei der hübschen Bedienung hinterm Tresen.


2.


Schweren Erwachens öffnete Mort die Augen, blickte irritiert, ja, beinahe erschrocken umher. Wo war er? Wohin hatte es ihn verschlagen? Hatte der letzte Traum ihn noch nicht aus seinen verschlungenen Welten entlassen? Mort stützte sich auf seine Ellbogen, drehte den Kopf zur Seite. Eine halb leere Flasche Kiwilikör stand auf der Theke zwischen Kochnische und dem nun zum Schlafzimmer umfunktionierten Mehrzweckraum. Richtig. Das Appartement, das Ferienzentrum, Ferien... die Kneipe. Mort wischte sich die Augen, gähnte gedämpft, damit er nicht die Nachbarn weckte. Da war doch noch was? überlegte er und blickte unwillkürlich auf die geschlossenen Fenstervorhänge. Ach ja, Sonnenbaden. Heute sollte es endlich losgehen.


Wirklich schon heute? Hat das nicht Zeit bis morgen? Wie spät ist es? Im selben Moment piepste der Reisewecker auf dem kleinen Tisch neben dem Schlafsofa. 9.OO Uhr. Du kannst am Strand weiter schlafen. Das kleine Stück Weg dahin schaffst du wohl noch, streunten die Gedanken matschig und müde durch die Dünenlandschaft. Kleines Stück Weg? So schmal war das Dünenareal zwischen Zentrum und Strand auch wieder nicht, besonders nicht nach einem vorabendlichen Umtrunk. Steh auf, sonst wird das nie etwas mit der Urlaubsbräune! befahl sich Mort, wobei diese energische Aufforderung eher blass, zaudernd, zögerlich, unentschlossen ausfiel. Doch das magische Stichwort war gefallen, verlieh genügend Elan und Motivation zum Aufstehen. Urlaubsbräune. Nach dem Duschen fühlte sich Mort auch gleich etwas frischer. Er packte seine Strandutensilien zusammen, dazu noch ein Glas Würstchen und etwas Bröckelbrot zum Mittag und vor allem zwei Wasserflaschen. Das Frühstück fiel mit einer Banane, einem Becher Joghurt und einem Glas Multivitaminsaft eher spärlich aus, denn der Kater wütete nicht nur im Brummschädel, sondern jagte vor allem die Schmetterlinge im Magen, die ihrerseits den längst verflossenen Promillekiwis hinterher schnupperten und dabei voller uneinsichtiger Sturheit unablässig gegen Morts Magenwand knallten, dort von den letzten Tropfen Rumnektars naschten und hernach ohnmächtig in Morts Magengrube abstürzten. Mort nahm sich deshalb etwas zu essen mit ans Meer, da der Weg zum nächsten zivilisierten Mittagessen von dort aus nicht so nebenbei zu bewältigen war, schon gar nicht in seinem körperlich arg lädierten Zustand. Und umständlich wäre die ganze Aktion ohnehin. Ankleiden, Strandklamotten mitschleppen, der ewig lange Dünenmarsch, Essenfassen, zurück latschen, Liegeplatz futsch, neuen suchen, ausziehen, einölen... Das Glas Würstchen mit dem Bröckelbrot musste genügen, zumal der Kalorienverbrauch während eines liegenden Vorganges in der Regel eher als gering zu bezeichnen ist. In der Regel, es gibt Ausnahmen. Und ausserdem tankt man ja Sonne. Halt stopp! Macht Sonnenbaden folglich sogar dick? Mort, von Müdigkeit und äusserst munterem Kater traktiert, passierte auf wankenden Beinen den großen Durchlass zur Dünenlandschaft, während ihm jene unbehaglichen, dickmachenden Gedanken im brummenden Kopf umher torkelten, wie vom wilden Strandhafer gestochen. Gibt´s eben ein Würstchen weniger, dachte Mort und warf alles Sinnieren und Grübeln in die warme Vormittagsluft, dort eingesalzen und für irgendwann konserviert zu werden. Begleitet von anderen Feriengästen, die sich, nach Körperhaltung, Gang und Gesichtsausdruck zu urteilen, partiell anscheinend auch nicht besser fühlten als er, erreichte Mort den Strand, der getaucht war in ein mildes, vormittägliches Sommerlicht. Mort schwenkte hinter den Dünen wieder nach links, hielt Ausschau nach seinem Liegeplatz vom Vortage. Es musste gegen 10.00 Uhr gewesen sein, als er seine kleine, weiße Strandinsel unbelegt vorgefunden und erneut in Besitz genommen hatte. Er erkannte jene sandige Stelle an einer kleinen Düneneinbuchtung im Rücken, dem Abstand zum letzten Strandkorb des Strandkorbareals und einem faustgrossen, schwarzweißen Stein, mit dem sein Rücken am Vortage bereits schmerzhafte Bekanntschaft gemacht hatte.


Mort entsorgte den Stein abermals nur eine halbe Armlänge entfernt, schliesslich wollte er als relativ "Neuer" nicht gleich unangenehm als Steinwerfer auffallen. Doch worin lag der Unterschied zu den umher fliegenden Frisbyscheiben, Fussbällen und Kinderschäufelchen, die gelegentlich den Strand im Tiefflug überquerten? Womöglich im Härtegrad eines Treffers. Mort döste auf dem Bauch liegend mit geschlossenen Augen vor sich hin, atmete den speziellen Duft des Strandsandes und die wärmenden Sonnenstrahlen auf der Haut tief ein. Er war mittlerweile zu wach geworden, als dass er hätte, wie geplant, weiterschlafen können. Wie von ferne nahm er das Strandleben um sich herum wahr, Meeresrauschen, Möwenkreischen, Menschengeschrei hallten vorüber: "Dort hinten ist ein guter Platz!" hallte eine Frauenstimme im Dialekt irgendeines Bundeslandes und verlor sich schon wieder in einer anderen Ferne, verschwand hallend aus Morts dösender Welt. Er wendete. Einige andere Strandgäste wendeten mit und verfielen augenblicklich wieder in den Zustand der Bräunungsstarre, während Mort nun plangemäß seine Vorderseite einölte und der Sonne entgegen streckte, als böte er ihr seine Blässe als ein Leckerchen an und sie konnte einfach nicht widerstehen und musste seine Blässe bräunen.


Sie lag plötzlich linkerhand nur einen schwachen Wasserballwurf von Mort entfernt, und sie lag dort vor allem allein. Anfang zwanzig vielleicht, lange schlanke Beine, eines davon angewinkelt hochgestellt, wodurch Länge und Form ersichtlich wurden. Und sie war bereits mit einer unaufdringlichen, ebenmäßigen Bräune versehen. Die Augen geschlossen in einem mädchenhaft hübschen Gesicht, das blonde Haar hoch gesteckt zur Krone der Schöpfung. Dies alles erblickte Mort auf einmal und er konnte den Blick nicht lassen, tat gleichgültig und warf die Blicke wie zufällig zu ihr hinüber, wo sie sich im Gewirr des abgelegten Bikinioberteils verhakten und somit nicht aufs Meer hinaus gelangen konnten, wo sie an einem Strand eigentlich hingehörten. Wie spät? Was, erst Viertel vor Zwölf? Mort hatte das Gefühl, bereits Stunden in der heissen Sonne zu liegen. Seine Hautfärbung allerdings konnte dieses Gefühl nicht bestätigen, sie blässelte noch arg. Er setzte sich aufrecht hin, verspürte Hunger. Soll ich ihr ein Würstchen anbieten? rauschte das wilde Meer durch seinen Kopf. Er entnahm seiner Strandtasche das Würstchenglas, öffnete es, legte sich ein Stück Bröckelweißbrot zurecht und aß zu Mittag. Kauend huschte sein Blick zum ungezählten Mal, Fernweh vortäuschend, nach links. Oh, jetzt lag sie auf dem Bauch, hatte sich also zwischenzeitlich gewendet, ihre feinen Gesichtszüge mit den geschlossenen Augen ihm zugewandt. Hatte sie ihn während ihrer Wendung beobachtet, wie er mit einem Würstchen, welches sein Appartement mit Rundumverglasung einfach nicht verlassen wollte, sich widerspenstig gegen die Herausnahme wehrte, heldenhaft kämpfte? Sah sie noch seinen Triumpf über das Stückchen Fleisch, als zwei seiner zornigen Fingerspitzen das verfluchte Würstchen endlich aus dem Glas heraus gezerrt hatten oder träumte sie von einer Currywurst? Wo soll ich jetzt eine Currywurst herbekommen? fragte sich Mort verzweifelt und stopfte sich das dritte Würstchen in den hungrigen Mund. Hoffentlich hat sie selbst was zu essen dabei. Die Würstchen reichen nicht einmal für mich bis heute Abend. Wo kommt plötzlich dieser Appetit her? Da, ich hab´s geahnt, jetzt sind die Würstchen alle. Und den Brocken Bröckelbrot muss ich mir als Notration aufheben. Trocken Brot kann ich ihr sowieso nicht anbieten. Ich verhungere hier noch und dann kommen die Krebse aus dem Meer und fressen mich zum Mittag. "Krebse vor Gericht". Wäre das eine Geschichte? Soll ich ihr etwa... drehte sich Mort grübelnd zu seiner schönen Erblickten herum und brauchte ihr keinen Krebs zu fangen und zu braten. Sie hatte sich ebenfalls auf Ihrer Stranddecke, nun auch wieder oben bekleidet, aufgerichtet und aß etwas Salatartiges aus einem Plastikbehältnis, neben ihren Füßchen stand eine Flasche Limonade im Sand und auf der Decke neben ihren wohlgeformten Schenkeln lag eine Tüte mit Weingummis. Und jetzt erst entdeckte Mort die farbenfrohe, handliche Kühltasche auf der anderen Seite des weiblichen, gut versorgten Strandlagers. Profihaft! Vielleicht bietet sie mir ja etwas zu essen an, wenn ich mich im Laufe des Nachmittags dem Zustand der Auszehrung nähere, dachte Mort, räumte seinen spartanischen Mittagstisch auf und legte sich beruhigt und vorläufig einigermaßen gesättigt, zum Nachtisch noch einen verhuschten Blick zu ihr hinüber werfend, auf den Rücken nieder, hielt die Hand über die Augen und blickte ins makellose Blau des Himmels.


Gegen 17.30 Uhr war Mort vom Strandbesuch in sein Appartement zurückgekehrt. Er hatte es tatsächlich beinahe acht lange Stunden in der heissen Sonne ausgehalten ohne zu verhungern. Seine süße Strandnachbarin aber war plötzlich verschwunden. Sie musste während einer seiner Tiefdösphasen den Strand verlassen haben. Mort dachte an sie und fühlte, wie sich seine Haut spannte. Er betrachtete sich unter der Dusche. Ja, er war auf dem besten Wege, eine Rothaut zu werden. Stolz trocknete er sich ab, es war vollbracht, ein Sonnenbrand prangte auf seinem Leib, der Grundstein war gelegt. Mort kleidete sich an, Blue Jeans und weisses T-Shirt, schaltete den Fernseher ein, tonlos, und schob sich ein Hühnerfrikassee in die Mikrowelle. Unterdessen jammerte nebenan klappernd das wasserscheue Geschirr. Abwasch! überflutete Mort plötzlich die Panik. Er eilte in die kleine Kochnische, spähte auf die noch kleinere Spüle. Ein paar Gläser, Besteck, zwei Teller. Es hielt sich in Grenzen, was sich da auftürmte, doch Mort nahm sich vor, die Geschirrbenutzung so reduziert wie möglich zu gestalten, schliesslich gedachte er in der Sonne und nicht in Spülmittel zu baden. Nachdem er direkt und kleckernd aus der Menüschale gegessen hatte, auch dieses keine Lösung, wusch er ab, danach den Fernseher aus und setzte sich auf den Balkon, blickte wie gewohnt über die Dünenlandschaft, die nach wie vor rege durchquert wurde. Vielleicht sollte ich heute auch einmal..., schliesslich ist Sonnabend, überlegte Mort. Er zog sich sein luftiges Sommerjackett über und begab sich zu einem frühabendlichen Ausflug ans Meer, während sich seine Kleidung zwickend an seiner sonnengereizten Haut rieb. Dieses Gefühl war nicht sonderlich angenehm, dafür jedoch sehr sommerlich, freute sich Mort. Er setzte sich, am Strand angekommen, auf den ihm bereits vertrauten Liegeplatz, obwohl ihm solch monotones Revierverhalten nicht behagte.
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